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Vladimir Gonéc, Briinn

Briinn und Mihren
im Spannungsfeld der Ethnien

Dieser Beitrag soll aufgrund der Erfahrungen in einem konkreten Raum
in Mitteleuropa eine konkrete Vorstellung tiber die Folgen ethnischer
Mischung geben. Eine solche Mischung verlief dort als etwas Natiirliches
und funktionierte iiber Jahrhunderte. Dank des Zusammenlebens
verschiedener Ethnien und ihrer Mischung entstanden neue kulturelle
Werte und wurden diese weiterentwickelt.

Der Name als Wert

Personennamen besitzen einen Rechtsschutz—zwar nureinen geringfiigigen,
aber nichtsdestotrotz international giiltigen. Auch der Name einer Stadt'
ist auch ein Wert, der zu bewahren und zu schiitzen ist. Dieser Wert wird
vermehrt durch die Namen der Stadt in anderen Sprachen. Dabei ist der
fremdsprachige Name sozusagen der Name von auflen, wogegen eine
Stadt oft auch von innen Namen in mehreren Sprachen besitzt. Briinns
lateinischer, d. h. der idlteste schriftlich dokumentierte Name lautet »Brunac
(auch »Brunv), der deutsche Name ist »Briinn¢ (auch >Brinn« geschrieben),
auf tschechisch >Brnoc daneben gibt es dank der franzésischsprachigen
Wallonen auch die Form >Brune«. Mindestens seit dem 16. Jahrhundert
benutzten die angesiedelten Italiener die Form >Bruna-.

Die Diskussionen iiber den Ursprung des Namens, mit dem Ziel,
entweder den originellen tschechischen* und/oder deutschen® Namen zu
beweisen, ziehen sich schon seit dem 19. Jahrhundert hin, haben ihren

1 Ebenso von Fliissen, Bergen usw.
2 Altslawischer Wortstamm >brnoc.
3 Altgermanisch bruninc.


MVOGT
Textfeld
Vladimír Gonĕc: Brünn und Mähren im Spannungsfeld der Ethnien
In: Matthias Theodor Vogt, Jan Sokol, Dieter Bingen, Jürgen Neyer, Albert Löhr (Hg.): 
Der Fremde als Bereicherung. Schriften des Collegium PONTES Band V
Peter-Lang-Verlag Bern, Berlin, Bruxelles, Frankfurt am Main, New York, Oxford, Wien 2010
DOI 10.1696/cpV-2010-5
___________________________________________________________________________



62 Collegium PONTES: Der Fremde als Bereicherung

Zweck in sich selbst und sind oft licherlich.* Eine mégliche keltische
Herkunft wird seit der Barockzeit in Erwigung gezogen’; demnach
hitten die »jiingeren« Sprachen lediglich phonologische Neugestaltungen
vorgenommen. Das wichtigste ist jedoch, dafl die eigenen Bewohner
ihrer Stadt seit ihren Anfingen vier Namen in vier Sprachen gaben und
daf$ es seit mindestens fiinfhundert Jahren auch einen fiinften Namen
svon innenc gibt. Dieser Wert ist zu bewahren, derzeit ebenso gegen die
Bemiihungen der tschechischen Nationalisten, wie auch gegen den naiven
quasiwissenschaftlichen Monismus der Kartographen.

Frithes Zusammenleben

Was die Stidte in Mihren und Bohmen betrifft, gilt der mihrische
Markgraf und 6sterreichische Herzog Premysl Ottokar (seit 1253 auch
bohmischer Kénig) als der grofle Stidtegriinder. Fiir Mihren zeigt sich
jedoch klar, daf§ der grofle Griinder schon der Bruder seines Grof$vaters
war, Markgraf Wladislaus Heinrich. Unter ihm wurden Stadtrechte fiir
mindestens zehn schon damals funktionierende Siedlungen stidtischen
Typs kodifiziert’, eventuell gehen auch Griindungen neuer Stidte auf ihn
zuriick (Mihrische Neustadt — Unicov). Die Landesherren waren sich
bewuf3t, daf§ die Stddte ebenso die politische wie auch die 6konomische
Kraft des Landesherrn in nicht zu unterschitzender Weise unterstiitzen.
Betreffend Briinn ist dank archiologischer Untersuchungen eine
Siedlung stidtischen Typs schon fiir die zweite Hilfte des 10. Jahrhunderts

4 Gregor, Alois: Kotdzce pivodu jména Brno. In: Ca:opis Matice moravské, Jg. 71, 1952,
S. 154fF.; Srimek, Rudolf:: Jméno Brno — a co s tim souvist. In: Forum Brunense, Bd. 2,
Brno 1989, S. 9 ff; Skutil, Jan: Mistni jméno Brno — jeho piwod a vyznam. In: Brno v
minulosti a dnes, Bd. 13, Brno 1995, S. 38 ff., und viele andere Schriften.

5 Wortstimme >eburo« oder »boro« bei Ptolemaios. Die keltische Herkunft der Namen
mehrerer Fliisse in Mihren wurde schon vermutet und anerkannt.

6 D. h. die Griindung erfolgte noch frither, im 10. oder 11. Jahrhundert.
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bewiesen,” d. h. fiir Mihren in der vorpfemyslidischen Zeit. Sie hat eine
typisch vorpfemyslidische Form: eine Burg mit einer Siedlung auf der
Insel des Flusses Svartava (Schwarza, Svratka), daneben Siedlungen auf
dem linken sowie auch rechten Ufer des Flusses, mit Kirchen in allen drei
Teilen. Bis zum Jahr 1091 wird die Siedlung schriftlich systematisch als
»Urbs« bezeichnet.

Jedoch spitestens zu Ende des 11. Jahrhunderts wurde der Kern einer
neuen Festung auf dem hohen Hiigel ca. 500 m nordwestlich erbaut
(Uberhshung ca. 80 m); davon wurden bisher die Reste des drei Ebenen
umfassenden Turmes in zylindrischer Form gefunden. Unter Markgraf
Premysl Ottokar wurde jedoch radikal umgebaut, die alte Burg wurde
niedergerissen und nur der alte Turm in die nérdliche Linie des Neubaues
eingegliedert. Seit dem 13. Jahrhundert wurde diese neue Burg zunichst
Spilberg, dann Spielberg genannt, also mit einer deutschen Bezeichnung,.
Ostlich dieser neuen Burg entstand auf einem Plateau zur Wende des 12.
und 13. Jahrhunderts zuerst eine Gruppe von neuen Siedlungen:

1) die Gruppe der Hiuser (besser gesagt: der Hofe) der wohlhabenden
Kaufleute mit typischen Wohntiirmen,’

2) &stlich davon die Siedlung der tschechischsprachigen Handwerker,

3) dazwischen die kleine Siedlung der Juden,

4) im Norden die Siedlung der Wallonen,

5) daneben (6stlich der wallonischen) die Siedlung der deutschsprachigen
Kolonisten (teils aus dem Rheinland, teils aus dem Flimischen).

7 Zufillige Untersuchungen erwiesen sogar, daf§ die Siedlung auf dem rechten Ufer seit
dem 9. Jahrhundert bestanden haben mufi. Synthese der urbanistischen Entwicklung
Briinns: Hdlové-Jahodovd, Cecilie: Brno, dilo pfirody, clovéka a déjin. Brno 1971.
Zu den archiologischen und bauhistorischen Ergebnissen z.B.: Prochdzka, Rudolf:
Archeologie k pocdtkiim stiedovékého mésta Brna. In: Brno v minulosti a dnes, Bd. 9, Brno
1993, S. 29 ff.; Cejnkovd, Dana, Loskotovd, Irena: Archeologicky vyzkum na Starém
Brné. Ebenda, S. 23 fI.; Samek, Bohumil: VéZové domy v Brné. Ebenda, S. 104 ff.,
usw.

8 In der Kosmas-Chronik.

9  Turmhiuser: Bisher wurden Reste von 8 Turmhiusern archiologisch dokumentiert.
Ausmaf$ des Grundrisses: von ca. 5 auf 6 Meter bis 6 auf 7 Meter, d. h. breiter als aus
Regensburg oder San Gimignano bekannt ist. Fiir eine bessere Vorstellung kénnen die
Reste der Turmhiuser in Treviso dienen (Paris Bordone Gasse, bei Piazza Pola). Alten
Abbildungen zufolge gab es in Briinn mehrere Hiuser dieses Typus (mindestens 25).
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Am Anfang des 13. Jahrhunderts entstanden neue Pfarrkirchen: die
Jakobskirche fiir die Deutschsprachigen, mit einer dem HI. Nikolaus
geweihten Filialkirche fir die Franzosischsprachigen. Ein bifichen ilter
war die erste Peterskirche fiir die Tschechischsprachigen. Die erste Linie
der Stadtmauern fiir diese Gruppe neuer Siedlungen entstand spitestens
in den dreiffiger Jahren des 13. Jahrhunderts. Diese Linie hat jedoch
die Siedlung der Tschechischsprachigen geteilt”’, wobei auch die kleine
Filialkirche des HI. Martin schon auferhalb der Mauern blieb. Anfang
des 13. Jahrhunderts entstanden auf bis dahin noch unbebautem Gebiet
zwischen den einzelnen Siedlungen auch die Kloster der typisch stadtischen
Orden: je ein Minnerkloster der Dominikaner und der Minoriten, ein
Frauenkloster der Augustinerinnen." Auf dem Weg von der alten Siedlung
am Fluf§ zur Siedlung der wohlhabenden Kaufleute formierte sich noch
eine Siedlung, u. a. mit dem Frauenkloster der Dominikanerinnen mit
Spital und mit der Kommende der Johanniter. Interessanterweise wurden
— im Gegensatz zum Ursprung der neuen Kolonisten — die Bauformen:
tiberwiegend vom Siiden iibernommen, genauer gesagt von Istrien und
Nordostitalien (entweder direkt oder durch 6sterreichische Vermittlung),®
d. h. keine sog. Fachwerkmauer in holzerner Konstruktion.

Teilung der Pfarren nach der Sprache

Damals ganz untypisch wurden die neuen Pfarren nicht als territoriale
Einheiten errichtet, sondern die Pfarrangehorigen wurden nach der Sprache
geteilt. Diese Organisation wurde direkt auf Initiative des mihrischen
Bischofs Robert entwickelt. Spiter entstanden daraus Konflikte, jedoch
keine ethnischen, sondern Konflikte wirtschaftlichen Charakters. Daher

10 Dank dieser Teilung blieben auch die unangenehm riechenden Gewerbe, wie die der
Gerber u. a., auflerhalb der Mauern.

11 Die anderen Kléster in der Innenstadt entstanden spiter. Benediktiner und
Primonstratenser gehorten nicht in die Stadt; diese gab es auch, schon seit dem 11.
Jahrhundert zwei Kilometer siidlich, resp. seit Anfang des 13. Jahrhunderts zwei
Kilometer stlich von der Stadt.

12 Dies war typisch schon seit dem 8. Jahrhundert. Die Schliisselrolle des Patriarchats von
Aquileia und Istriens fir die kulturelle Entwicklung eines grofien Teiles Mitteleuropas,
biszu Stidboshmen, Stidmihren und der Stidwestslowakei, wird bisher noch ungeniigend
gewiirdigt.
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resultiert auch eine ganz spezifische Losung: Die Peterskirche wurde zur
Kapitelkirche erhoben, wobei unter dieser Kirche nur der Kapitelplatz
blieb, vom Rest der Innenstadt mit einer Mauer abgesondert. Und die
Jakobspfarre wurde zur einzigen Pfarre fiir die Innenstadt. Diese ethnische
Mischungbeiden Anfingen der neuen Stadtstellt die berechtigte Frage nach
der Entwicklung der Sprachbezichungen, oder genauer formuliert: nach
der demographischen und ethnischen Dynamik. Im neuen Milieu verlor
man die urspriingliche Sprache gewéhnlich in drei bis vier Generationen.
Dies war das Schicksal der franzosischsprachigen Wallonen (auch der in
spiteren Jahrhunderten neugekommenen Franzosen und Italiener) — diese
haben die deutsche Sprache angenommen. Die tschechischsprachige
und deutschsprachige Bevolkerung Briinns wurde durch Zufluf§ aus der
Umgebung, sowie auch aus Osterreich oder anderen entfernten Gebieten
erneuert bzw. seit der Mitte des 18. Jahrhunderts vermehrt.

Was hat die sprachlichen Verhiltnisse in der Stadt allgemein
beeinfluflt? Es war natiirlich vor allem die Sprache in der Werkstatt, wo der
Neuankémmling zu arbeiten begann, ebenso die Sprache in der Familie;
dazu kam noch die Sprache in der Zunft und die Sprache im Stadtrat.
Wichtig war immer auch die Sprache in der Kirchengemeinde. Darum
wurden die meisten Briinner bilingual, eine der Sprachen hatte jedoch
fiir den Benutzer jeweils einen hoheren Status. So fiihrte der verbreitete
Bilingualismus oftmals zur Annahme der Kirchensprache, auch fiir den
Alltag. (Dies war spiter z. B. der Weg fiir viele tschechische Lutheraner,
teils auch fiir tschechische Kalvinisten usw.) Die demographische Dynamik
wurde auch von Kriegen, von Pestepidemien usw. dramatisch beeinflufit.
Die urspriingliche Bevolkerung in kleineren oder sogar grofieren Gebieten
ist oftmals ganz verschwunden und die neue kam irgendwann erst nach
Jahrzehnten, oftmals als Bevolkerung mit anderer Sprache. Das war das
Schicksal mehrerer Gebiete Mihrens im Jahre 1241 nach dem Einfall der
Mongolen und Tataren, dann wihrend der bohmisch-ungarischen Kriege
in den sechziger Jahren des 15. Jahrhunderts, sowie auch als Folge des
dreiffigjahrigen Krieges.

Uberdauernder Bilinguialismus war jedoch eine Ausnahme. Fiir
die demographische Erneuerung Briinns® spielten die intensiven engen

13 Die Stidte agierten sozusagen im Mittelalter und in der frithen Neuzeit praktisch
immer demographisch passiv.
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Kontakte mit entfernten Regionen die iiberragende Rolle. So wurden u. a.
direkte Handelsbeziechungen mit Venedig gepflegt (und rechdich vom
Kaiser gewihrt — zu ungunsten Wiens). Aufgrund dessen tiberdauerte der
Bilingualismus der meisten und der Multilingualismus mancher Briinner
tiber Jahrhunderte."

Im Kreuzungspunkt der Kulturwerte

Sinnvollistesandieser Stelle, wenige Sitze tiber die spezifische polyzentrische
resp. pluralistische Organisation Mihrens anzufiihren: Mihren hatte
wihrend des Mittelalters und der frithen Neuzeit immer zwei Zentren,
Briinn als Siedlung des Markgrafen (resp. des Landeshauptmannes) und
der politischen Macht, Olmiitz als Siedlung des Bischofs; das Landesgericht
tagte abwechselnd in beiden Stidten. Dazu war der Bischof als Fiirst-
Bischof der Oberste unter den weltlichen Adeligen Mihrens.” Daneben
wurde noch auf ca. ein Sechstel des Territoriums Mihrens in den siebziger
Jahren des 13. Jahrhunderts das Herzogtum Troppau errichtet, zwei
Jahrhunderte danach wurde daraus nochmals das Herzogtum Jagerndorf
(Carnovia) abgeteilt. Beide Herzogtiimer blieben Teile Mihrens, erst
nach 1628 kamen sie zu Schlesien. Mihren war immer zum Siiden und
zum Norden geéffnet, es fungierte als Vermittlungsglied und wichtiger
Haltepunkt auf dem wichtigen alten Weg von der Adria zur Ostsee.

Dazu kann man noch zwei Paradoxe als Spezifikum Mihrens
hinzufiigen. Erstens ist schon seit dem 13. Jahrhundert in Mihren auf der
mihrisch-sterreichischen und mihrisch-ungarischen Grenze zu erkennen:
Die Festung oder Burg einerseits der Staatsgrenze gehért demselben
GrofSadeligen wie auch die Festung jenseits dieser Grenze. Dies bedeutet,
dafl die Festung auf der Grenze nicht mehr im Besitz des Landesherrn steht.

14 Generell: Der michtige Zufluff der Bevolkerung aus West- und Siideuropa endete
spitestens um die Mitte des 14. Jahrhunderts wegen der demographischen Katastrophe
nach der Pestwelle. Fast alle Stidte in Mitteleuropa haben ihre demographische
Erneuerung daher ausschliefSlich aus ihrer nichsten Umgebung gewonnen. So wurden
diese bald auch monolingual (Stidte in Mihren und Béhmen wurden wihrend der
zweiten Hilfte des 14. Jahrhunderts tschechisiert). Briinn gehort nicht dazu.

15 Dies steht in Zusammenhang mit dem Versuch Friedrichs I. Barbarossas, neben der
Markgrafschaft Mihren das Bistum Olmiitz als unabhingiges Reichsfiirstentum zu
begriinden; jedoch scheiterte der Kaiser damit.
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Es entstanden grofle Dominen der Grofadeligen beiderseits der Grenze;
diese Grofadeligen gehorten zu Gemeinden der Adeligen in beiden Staaten,
und mit der Entwicklung der Elemente der Stindeselbstverwaltung seit
dem 13. Jahrhundert in Mitteleuropa, mit steigender Rolle der Stinde in
der Staatsverwaltung und Staatsmacht, gewann eben diese Entwicklung
an enormer Bedeutung. Eine solche Rolle spielten auf der mihrisch-
osterreichischen Grenze die Liechtensteiner kontinuierlich seit der Mitte
des 13. Jahrhunderts bis zum 20. Jahrhundert, daneben in der zweiten
Hilfte des 13. Jahrhunderts auch die Hardegger (diese auch noch dariiber
hinaus), die Maissauer, die Kuenringer usw.. So wurde der Grenzraum
zum effektiven Bindeglied zwischen beiden Landern.

Das zweite Paradox kann >Minderheit als Mehrheitc und >Mehrheit als
Minderheit« benannt werden. Die Stadt Briinn (der heutige Kern Briinns)
hatte lange Zeit eine deutsche Mehrheit, spiter mindestens ein Ubergewicht
der deutschsprachigen Bevolkerung hinsichtlich wirtschaftlicher Kraft und
sozialem Gewicht. Die nihre Umgebung der Stadt war von drei Seiten von
einer fast rein tschechischsprachigen Mehrheit besiedelt (spater mit drei
Stidten direkt auf der Grenze Briinns). Und vom Siiden formierte sich
allmihlich (und nach DreifSigjihrigem Krieg ganz prigend) das Band der
deutschsprachigen Bevolkerung, direkt zu Sidmihren und weiter.

Mihren und Briinn wurden infolge der Reformation zu einem intensiv
frequentierten Kreuzungspunkt der Kulturwerte. Dank der unglaublich
breiten religiosen Freiheit kamen Leute mit neuen Kenntnissen und
Fihigkeiten. Auch solche radikalen Stromungen wie die Wiedertdufer
fanden in Mihren ein giinstiges Milieu. In der Briinner Hauptpfarrkirche
des HI. Jakob, die lutherisch war, amtierte zu Ende des 16. Jahrhunderts
parallel auch ein Prediger der Flaccianer. Daneben gab es in Briinn auch
Katholiken, sog. Altutraquisten ((Hussiten<), Mahrische Briider, und noch
manche protestantische kleinere Denominationen. Das Aufblithen wurde
durch den Dreifligjihrigen Krieg mit gewaltsamer Gegenreformation
unterbrochen.

Partielles kulturelles Aufblithen namentlich in den bildenden Kiinsten,
Musik und Theater kam in der Spitbarockzeit und dauerte dann bis Ende
des 18. Jahrhunderts an.” Dabei pendelten viele Kiinstler zwischen Mihren

16 Zusammenfassend dariiber: Krsek, Ivo u.a.: Uméni baroka na Moravé a ve Slezsku.

Praha 1996.
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und Italien, sogar jedes Jahr im Rhythmus: Winter in Italien, Sommer in
Mihren. So wurde 1733 eben in Briinn das erste Theatergebidude vom
Typus des italienischen Opernhauses'” auf$erhalb Italiens gebaut. Es wurde
als Stadttheater gebaut; die Meister fiir Bau und Ausstattung unter Fithrung
von Federico Zanoia kamen aus den venezianischen Theatern Sant’Angelo
und San Moise." Seit den sechziger Jahren des 17. Jahrhunderts existierte
beim Kloster der Augustiner eine Musikschule nach dem Muster des
italienischen Konservatoriums. Die Initiativen seit den dreifSiger Jahren des
18. Jahrhunderts,, eine Akademie der bildenden Kiinste als Staatsschule
in Briinn zu begriinden, blieben erfolglos, darum entstand eine private
Akademie Anfang der 1760er Jahre, mit internationaler, bes. italienischer
und mitteleuropiischer Besetzung der Lehrerposten.

Wien galt im alten Osterreich schon seit dem 18. und namentlich
wihrend des 19. Jahrhunderts als die am meisten ethnisch gemischte
Stadt. Ebenso war fiir Briinn das Zusammenleben und die Mischung nicht
nur der Briinner der deutschen, tschechischen und italienischen Sprache
charakteristisch, sondern bald auch der franzosischen, niederlindischen,
englischen, polnischen, slowakischen, kroatischen, jiddischen usw. Dies war
eine Parallele zur raschen industriellen Entwicklung und auch zur Riickkehr
zur religiosen Toleranz und dann zum Beseitigen aller Hindernisse fiir
Nichtkatholiken (1848). Eben in Briinn und direkt auf dem Ring wurde
in duflerst dominanter Position die erste grofle nichtkatholische Kirche
unter allen europiischen Lindern, in denen einst die Gegenreformation
gesiegt hatte, erbaut. Bald erschien die Grofle Synagoge, ebenfalls in
dominanter Position und niher dem Hauptbahnhof.

Dabeiformierte sich seit Ende des Mittelalters die intime Verwandtschaft
Briinns mit Wien. Briinn gehorte nur formell zu Mihren, eigentlich aber
zu Wien, als die grofite Vorstadt Wiens, inklusive z. B. der Kultur der
Kaffeehiuser. Die erste moderne neu trassierte Strafle in Osterreich wurde
in den dreif8iger Jahren des 18. Jahrhunderts zwischen Wien und Briinn
erbaut, die erste Kreditbank in ganz Osterreich entstand 1751 in Briinn.
Auch die erste Eisenbahnlinie in Osterreich fithrte seit 1839 aus Wien

17 Zuschauerraum in Form eines Hufeneisens, mit Reihen von Logen, mit adiquater
Akustik, usw..

18 Das dokumentiert Havlickovd, Margita: Méstské aperni divadlo v taverné na Hornim trhu v
Brné a jeho stavba v roce 1733. In: Brno v minulosti a dnes, Bd. 20. Brno 2007, S. 85 ff.

19 Und zwar eine lutherische.
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nach Briinn, zwanzig Jahre danach wurde noch eine kiirzere, ca. 30 bis
40 Kilometer westlich trassierte neue Eisenbahn Wien-Briinn eroffnet.
Sogar der Wiener Dialekt und der Briinner tschechische Dialekt sind
phonologisch identisch, wobei man in der Umgebung der beiden Stidte
anders spricht.

Briinn stand dabei nicht im Schatten Wiens, ebenso war Briinn keine
blofle Miniatur von Wien. In der Verwandtschaft und der geistigen
Einheit Wiens und Briinns diente Briinn oftmals als Feld fiir Experimente.
Erst dann, wenn etwas Neues in Briinn mit Erfolg erprobt worden war,
versuchte man auch in Wien dasselbe oder etwas dhnliches zu realisieren. So
haben die berithmtesten Wiener Architekten, wie Forster, Ferstel, Hansen,
spiter die Gebriider Gessner usw. ihre innovativen, direkt revolutioniren
Schopfungen zehn, sogar zwanzig Jahre frither in Briinn gebaut, erst dann
etablierten sie sich in Wien.* Adolf Loos war eher ein Revolutionir in
Worten, der gleichzeitig schaffende Ludwig Bauer war ein Revolutionir
in Taten: Schon in den Jahren 1901-1902 baute er in Briinn eine Villa
und ein Mietshaus, die als Grundlagen des Funktionalismus erkennbar
sind und noch zwanzig Jahre danach als progressive Vorbilder dienten. In
der Zwischenkriegszeit entwickelte sich die beriihmte Briinner Schule des
Funktionalismus unter Fithrung der direkten Schiiler Otto Wagners und
der Schiiler von Wagners Schiilern und Nachfolgern.” Parallel wurde der
Komponist Leo$ Jandcek® seitens der Wiener Schule des Expressionismus
(die sog. Zweite Wiener Schule), d. h. seitens der um eine Generation
jingeren Komponisten als der grofSte Lehrer verehrt.

Es ist zweckmiflig, einige Anmerkungen zu den Anfingen der
Industrie in Briinn anzufiihren. Die Textilindustrie entwickelte sich schon
seit den sechziger Jahren des 18. Jahrhunderts seit denn napoleonischen
Kriegen dann duflerst intensiv. Briinn wurde bald zum Hauptzentrum
der Textilindustrie in Osterreich. Diese Entwicklung verlief bis zur

20 Aus der neuesten Literatur tiber die Briinner Architektur dieser Zeit: Zatloukal,
Pavel: Brunénskd architektura 1815-1915. Brno 2006; Zatloukal, Pavel: Brunénskd
okruzni tiida. Brno 1997 [kurze Fassung deutsch: Zatloukal, Pavel: Die Briinner
RingstrafSe. In: Biirgerliche Selbstdarstellung. Stidtebau, Architektur, Denkmdler. Wien
1995, S. 25 ff.].

21 Dazu niher: O nové Brno. Brnénskd architektura 1919-1939, I, II. Brno 2000.

22 Aus der breiten Literatur iiber Jandéek seien vor allem die Studien von Milo§ Stédron
empfohlen.
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Mitte des 19. Jahrhunderts in enger Verbindung mit dem Raum der
stidlichen Niederlanden (Stidte Verviers, Montjoie usw.) und auch der
deutschen Stidte an der niederlindischen Grenze (Jiilich, Diiren, Eupen
usw.). Dorther kamen die Techniker und Unternehmer (daneben noch
teilweise aus Frankreich, aus Baden, aus Preuflisch Schlesien), dorthin
wurden auch die Briinner zur Weiterbildung geschickt.” Die Griinder
der Maschinenindustrie in Briinn kamen aus England; Briinn wurde
zum Zentrum Nr. 2 der Maschinenindustrie in Osterreich nach Wien.
Ebenso kamen viele Italiener nach Mihren und Briinn. Als typisch
italienische Berufe — von hochgebildeten Technikern bis zu Spezialisten
in Arbeiterberufen — galten der Bau von Eisenbahntunnels, der Bau von
Bergstrecken der Eisenbahnlinien, der Aufbau von Stollen in Gruben
(der Steinkohle, sowie auch im Erzbergbau). So wurde Briinn wieder
zur Kreuzung von Ethnien; dazu pendelten viele, am intensivsten wieder
zwischen Wien und Briinn.

Der Mihrische Ausgleich von 1905

Was die Beziehung Mehrheit — Minderheit betrifft, muf§ man noch das
Phinomen >des Mihrischen Ausgleichs 1905¢ erwihnen. Seitens der
Tschechen wird die Bezeichnung Mihrischer Pakt, im Sinne >pactum
pacis« benutzt.** Die Steigerung der ethnischen Konflikte in den einzelnen
Lindern des alten Osterreichs wurde eben in Mihren durchbrochen. Dieser
Ausgleich 1905 wurde bald idealisiert, als Allheilmittel vorgestellt, sogar
mythisiert.” Das Ziel war wirklicher Frieden zwischen deutschsprachigen
und tschechischsprachigen Mihrern, jedoch fiihrte die Praxis nicht zur
Synthese »wir sind Mihrer, sondern zur Teilung, zur Trennung. Der
Ausgleich reformierte die mihrische Verfassung — der Landtag wurde
anders formiert, das Abstimmen im Landtag wurde gedndert (qualifizierte
Mehrheit; die Minderheit hatte ein Vetorecht). Dazu kam die Reform
des Wahlrechtes in Form einer Ausdehnung des Wahlrechtes, jedoch

23 Jandk, Jan: Brnéniti vinaisti podnikatelé v letech 1764-1847. In: Cﬂsapi: Matice moravské,
Jg 112,1993, 8. 107 ff.

24 Inder Terminologie der tschechischen Politik steht der Ausdruck >Ausgleich« eindeutig
aufgrund der Generalisierung von Erfahrungen mit dem &sterreichisch-ungarischen
Ausgleich, fiir etwas Falsches, Unaufrichtiges, als ein Betrug zu Lasten eines Dritten.

25 Die neueste Mythologisierung siche: www.bruenn.org.
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nicht als Demokratisierung im Sinne des allgemeinen Wahlrechtes. Die
Landesinstitute fiir Schulwesen, Kultur, Sozialwesen wurden geteilt,
jeweils gesondert fir Deutsche und Tschechen.” Die juristische Form
verkleidete hier sicher den momentanen politischen Kompromif§. Die
unmittelbaren Angriffe — d. h. wegen des Kompromisses — kamen dabei
aus Bohmen, seitens der Deutschen sowie auch der Tschechen, namentlich
vom nationalistischen Extrem.” Aus anderen Griinden attackierten die
Sozialdemokraten den Kompromif$: Man wollte mehr demokratische
Form erzielen, namentlich das allgemeine und gleiche Wahlrecht.

Was damals am wesentlichsten und positivsten war, war der erneuerte
und wiedergefundene Wille zum Kompromify. So wurde im Jahr
1910 der Vorschlag eingebracht, im Landtag ein stindiges Komitee
fur Vervollkommnung der Ausgleichgesetze vom 1905 zu errichten.
Jedoch wurde auch umgekehrt, um das Miteinander der Deutschen und
Tschechen in Mihren durch Verfassungs- und Gesetzmaf$nahmen nicht
zu konservieren, sondern in Bewegung und Elastizitit weiterzuentwickeln,
der Schwerpunkt der Sache vom Streben um eine stabile Rechtsform zum
Streben um eine wiedererneuerte politische Vereinbarung tibertragen.

Im Februar 1912 wurde das Ubereinkommen zwischen den
tschechischen und deutschen Politikern im Landtag fiir den Rest der
verlaufenden Wahlperiode angenommen. Dieses geheime Ubereinkommen
der Vertreter der Parteien konkretisierte die nationalen Parameter fiir
Lieferungen, Bauten und Subventionen, die vom Landesbudget abgedeckt
werden sollen. Im Februar 1914 kam der neue Kompromif in dieser
Richtung, wieder fiir die konkrete Wahlperiode (bis 1918). Dieses
Ubereinkommen wurde verdffentlicht. Es betrifft wieder die Titigkeit
des Landtages, namentlich die Struktur des Budgets, um den Landtag
wegen der national-politischen Konflikte nicht zu blockieren. Der Wille

26 Die Bearbeitung seitens von Historikern begann schon vor einem halbem Jahrhundert:
Kolejka, Josef: Moravsky pakt z roku 1905. In: Ceskoslovensky éasopis historicky, Jg. 4,
1956, S. 590 ff.; Glassl, Horst: Der midbrische Ausgleich. Miinchen 1967. Der neueste
Konferenzsammelband dazu: Moravské vyrovndni z roku 1906: Moznosti a limity
ndrodnostniho smiru ve stfedni Evropé. Brno 2006.

27 Als Beispiel der quasisystematischen Synthesen: Kalabis, Eduard: Strucny vijklad a
posudek reforem po dohodé s Némci snémem moravskym v listopadu 1905. Kralovské
Vinohrady 1906; Freisler, Wilhelm: Der Mibhrische Ausgleich. In: Deutschradikales
Jahrbuch mit Zeitweiser fiir 1913. Leitmeritz 1912, S. 206 ff.
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zum Kompromif$ zwischen zwei Nationalititen wurde konkretisiert, resp.
fir die Wahlperiode klar definiert, d. h. abgegrenzt. Was diese Grenze
tiberschreiten sollte, wurde einfach verboten — die Abgeordneten konnten
in solchen Angelegenheiten keine Initiativen im Landtag vorlegen.

Neben den politischen Hetzereien und anderen Formen des politischen
Kampfes erschienen auch politisch unabhingige und kritische Analysen:
Einer der besten osterreichischen Verfassungswissenschaftler, Rudolf
Hernritt,”* zeigte wenige Jahre danach, daf§ die konkrete Entwicklung
infolge des Miahrischen Ausgleiches zur vertieften Teilung fiihrte, d. h. zur
breiteren Entfremdung beider Nationalititen in Mihren. Ursache dafiir
war, daff die Wirkung des Ausgleiches allmihlich auf neue Situationen
und Bedingungen iibertragen wurde. Andere Analytiker kritisierten,
dafl anstelle der nationalen Zugehorigkeit die biirokratische nationale
Zuordnung kommt (resp. auch ein Zwang zum nationalen Bekenntnis
folgt), daneben kritisierten sie die gegenseitige Trennung der Nationalititen.
Daher erwartete man das kulturelle Auseinanderfallen und den Verlust
der Mehrsprachigkeit.” Einfach gesagt: Statt des Zusammenlebens wurde
das parallele Leben der getrennten Nationalititen eingeleitet. Edmund
Bernatzik hat darauf aufmerksam gemacht, daf§ das System durch Mangel
feststellbarer Kriterien fiir die Angehdrigkeit an eine Nationalitdt belastet
wird.* Jedoch Briinn und den mihrischen Teil der Ostrauer Industrieregion
betraf diese Trennung nicht; diese lebten gleichsam wie selbstindig. Aber
schon wenige Kilometer hinter den Grenzen dieser Zentren traf die oben
beschriebene Trennung vollig zu.

So entstand die Frage (und diese gilt seither): Wird die administrative
Trennung der zusammenlebenden Ethnien unumkehrbar durch solche
MafSnahmen wie die ethnische Teilung der politischen Kreise, die ethnische
Teilung der bisher gemeinsamen Institutionen, die Errichtung der nach
einzelnen Nationalititen geteilten Kataster der Wihler, die Einsetzung der
ethnischen Parameter fiir Ernennung der Beamten usw.? Fiihrt so etwas

28 Hernritt, Rudolf: Die Ausgestaltung des isterreichischen Nationalititenrechtes durch den
Ausgleich in Méhren und in der Bukowina. In: Osterreichische Zeitschrift fiir dffentliches
Recht, Jg. 1, 1914, S. 583 fI.

29 Dazu auch: Biirger, Hannelore: Der Verlust der Mehrsprachigkeit. Aspekte des Miibrischen
Ausgleichs. In: Bohemia, Jg. 34, 1993, S. 77 L.

30 Bernatzik, Edmund: Uber nationale Matriken. Wien 1910 [Inaugurationsrede des
Rektors].
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zum wahren friedlichen Zusammenleben? Wie kann das Biirgerprinzip
unter solchen Bedingungen funktionieren?

Es ist notig, auch die Frage nach Opfern des Kompromisses zu stellen.
Zum Opfer wurde die interkulturelle Mitte zwischen Deutschen und
Tschechen, darunter ganz konkret die Familien aus gemischten Ehen,” die
mehrsprachigen Personen, die sich weder als tschechisch noch als deutsch
empfanden, dann die anderen Ethnien, namentlich die Juden.” Noch
eine Dimension des Ausgleichs wurde sofort bemingelt: Die sogenannte
Partei der Mitte des Ausgleichs stellten forderhin die anationalen
Hochadeligen. Der Ausgleich hat die politische Rolle der Hochadeligen
konserviert und weiter gesichert. Dank des kurialen Wahlsystems konnten
die Hochadeligen in manchen Angelegenheiten auch die Moglichkeit der
Blockierungsminderheit im Landtag ausnutzen. Dies wurde sofort 1905
als blinder Ausweg bewertet.

Praktisch sofort kam auch der Wunsch auf, die mahrische Erfahrung
in anderen Lindern Osterreichs auszunutzen, bald als Frage auf: Ist die
mihrische Erfahrung tibertragbar? Die Antwort war skeptisch: In jedem
Land wiirde die Mehrheit und die grofle Minderheit anders profiliert,
mit anderem MafS des Willens oder Unwillens zum Kompromif3.”Bei
dem nichsten Versuch, in der Bukowina (1909), gab es keine ethnische
Mehrheit, sondern lediglich drei grofSe Minderheiten (Ukrainer, Ruminen,
Deutsche), wieder war kein anerkannter Raum fiir Juden vorgesehen,
wobei die >Partei der Mitte« der Hochadeligen nicht so anational wie in
Mihren wurde: Diese waren hier Ruminen, teils auch Polen, d. h. wieder
eine Ethnie. Auch in Osterreich-Schlesien gab es drei groffe Minderheiten.
Und einen so entschlossenen Willen zur stindigen Erneuerung des
Kompromisses, wie in Mihren, gab es in keinem anderen Land mehr.

31 Und das waren nicht nur die einfachen gemischten Ehen der ersten Generation. Diese
gemischten Ehen konnte man damals in manchen Plitzen mindestens bis in die vierte
Generation zuriickverfolgen. Niher z. B.: Makariusovd, Marie: SmiSend cesko-némeckd
manzelstvi v Brné v letech 1850-1920. In: Ces/e)i lid, Jg. 75, 1980, S. 100 ff.

32 Die Juden wurden im alten 8sterreichisch-ungarischen Reich nie als Ethnie anerkannt,
nur als Religion.

33 Bohmen wurde noch wihrend des Krieges untersucht: Beide Seiten wollten noch
Kampf. (Z. B.: Spiegel, Ludwig: Die Verfassungsfrage im Osterreich. In: Schmollers
Jahrbuch fiir Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirtschaft, 1918, S. 188 ff.)



74 Collegium PONTES: Der Fremde als Bereicherung

Victor Bauer

Mit der Idee der Trennung und Abgrenzung der Nationalititen steht
die Erneuerung der Rassenidee im engen Zusammenhang, spiter in der
extremen Nazi-Form. Deswegen ist es sinnvoll, noch einen grofien Briinner
zuerwihnen, und zwar Victor Bauer. Er stammte aus einer geadelten Familie
von GrofSunternehmern, war mit alten mihrischen Adelsfamilien verwandt
und auch mit dem intellektuellen und kiinstlerischen Milieu verbunden.*
In der Zwischenkriegszeit gehorte er zu den wichtigsten Vorkdmpfern der
Europaidee. Bauers Urteil hinsichtlich der Rassen war folgendes: Rassen
gibt es; es gibt auch wesentliche Rassenunterschiede. Jedoch ist die Rasse
nichts Dauerhaftes von Natur, die Rasse entwickelt sich und wandelt sich
im Prozef§ der kulturellen Titigkeit der Menschen, im konkreten Milieu
der Natur. Der Rassenursprung des konkreten Individuums sagt nichts
tiber den konkreten Wert des Individuums aus. Wichtig ist die Fihigkeit
der Gruppen und des Individuums zur kulturellen Schépfung. Und mehr
noch: Die Rassenmischung ist ein héchst positives Phinomen und fordert
intensiv die kulturelle Entwicklung; aus der Rassenmischung kommt die
neue kulturelle Synthese. Gerade fiir Zentraleuropa sei die Vermischung
von Ethnien typisch, und zwar nicht nur der alten Ethnien, sondern auch
durch die Zumischungvon orientalischen Ethnien. Die hohe Konzentration
von Minderheiten in Zentraleuropa sei von Vorteil. Eben in der Zone
oder auf dem Streifen der intensivsten kulturellen Verschmelzung von
vielen Minderheitsgruppen entstanden u. a. die iltesten Industriezentren
in Zentraleuropa: £6dz, Breslau, Briinn, Wien, Wiener Neustadt, Graz
und Triest. Soviel zu Bauers Ideen, die in den Jahren 1935-1937 zuerst
in Vortrigen in Wien und Briinn, dann in gedruckter Form vorgestellt
wurden.”

34 Zu seinen engsten Freunden gehorte z. B. der Architeke Adolf Loos, noch ein wichtiger
Briinner-Wiener.
35 Zusammengefaf$t vorgestellt: Bauer, Victor: Zentraleuropa, ein lebendiger Organismus.

Briinn 1937 (2. Aufl.).
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Erfahrungen aus Briinn und Mihren

Diese Erfahrungen enthiillen das Prinzip des nationalen Monismus, daf}
jedes Individuum ausschliefllich zu einer Nationalitit gehdren kann, als
duflerst gefihrliches Vorurteil. Dieses Vorurteil funktionierte auch als
Unterstiitzung fiir nationalistische Manipulationen, und fithrte letzten
Endes zur Macht der Berufsnationalisten iiber die Menschen. Dies
fihrte zur Vergewaltigung jener Individuen, die zu mehreren nationalen
Kulturkreisen gehorten (resp. gehdren wollten). So etwas erweist sich als
kulturell einseitig, darum bedroht es die kulturelle Entwicklung und fiihrt
zu Geschlossenheit und Verzogerung. Das kann vor allem die Minderheit
schidigen, oftmals aber auch die Mehrheit - oder mindestens drmer
machen.

So entstand vor mehr als hundert Jahren der Gegensatz und aufgrund
dieses ein politisierter Konflikt: Nationalitdt als Wahl, als subjektives
Gefiihl der Zugehorigkeit, eventuell als subjektives Gefiihl der parallelen
Zugehorigkeit zu zwei Nationalititen oder zu mehreren nationalen
Kulturen. Statt dessen Nationalitit als Zugehorigkeit aus quasiobjektiven,
dufleren Griinden (aufgrund der Geburt, der sog. Muttersprache,
Umgangssprache usw.) von Beamten, vom Lehrer, vom Vater usw.
aufgezwungen. Dazu als Beispiel ein Fall anlifllich des diesjihrigen
Jahrestages: Der an der mihrisch-bohmischen Grenze geborene Komponist
Bohuslav Martintt gehort nicht nur zur tschechischen, sondern auch zur
Spitze der franzdsischen, amerikanischen und schweizerischen Kultur.
Solche Fille* sind immer positiv zu bewerten. Die zahlreichste Gruppe in
Briinn bilden selbstverstindlich die kulturellen Schopfer, die gemeinsam
der tschechischen und deutschen Kultur angehéren.

Das Wesen liegt nicht in der Sprache, auch nicht in einem Bilinguismus
oder Multilinguismus. Diese 6ffnen nur gewisse Moglichkeiten, die jedoch
unrealisiert bleiben konnen. Wichtig ist die Dynamik als Zufluff von
neuen Informationen und neuen Werten, wichtig ist die Formierung des
Milieus fiir Akzeptanz neuer Informationen und Werte. Keinen Ausweg
dagegen bringt das blofle Miteinander-leben in gegenseitiger Toleranz,
dabei jedoch teilweise oder vollig isoliert. Das wesentliche ist tatsichliches

36 Berithmte Briinner, die auch in die Spitze der franzésischen Kultur gehéren, sind
weiterhin z. B. der Maler Frantisek Foltyn, der Schriftsteller Milan Kundera.
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Zusammenleben, das Zusammentitigsein, um eine neue Synthese zu
formieren.

In Beziehung zu einer eventuellen Staatspolitik sagt die Erfahrung:
Nicht einladen, sondern wahre Gelegenheit anbieten, ein freundliches
Milieu fiir die Fremden, fiir die Anderen herstellen. Es handelt sich nicht
nur darum, Zuflufl von Spitzenintellektuellen, von reichen Kaufminnern
und Unternehmern, von Spitzenkiinstlern zu erzielen. Deren Titigkeit
in Briinn kann man sehr leicht identifizieren, samt ihrem personlichen
Beitrag. Wichtig war und bleibt auch die Ansiedlung und der Beitrag
auch gewohnlicher Leute, samt qualifizierten Handwerkern, in neuesten
Zeiten qualifizierten Arbeitern. Das alles waren die Anderen, mit anderem
Denken. Diese haben selbstverstindlich gewisse positive Spannungen
provoziert und, sozusagen, die heimischen Leute geweckt.

Der zweite notige Schritt war dann die Synthese des heimischen und
des fremden Elements. Das verlief als unendlich verlaufender Prozefd
von Formierung und Annahme neuer Werte — Werte fiir die praktische
alltdgliche Arbeit, sowie auch der geistigen Werte. Minderheit verschmolz
sich mit der Mehrheit, wobei die Minderheit wiederum erneuert (durch
Zuflufl neuer Generationen oder durch Minderheiten anderen Ursprungs
oder anderer Profilierung) wurde. Manchmal wechselten die Mehrheit
und Minderheit auch gegenseitig ihre Rollen.

Dazu kann man wieder eine konkrete Erfahrung aus Briinn aus dem
Beispiel Hochschulbildung anfithren: Die deutschsprachigen Mahrer
bildeten ca. 40 bis 50% der Studenten der Deutschen Technischen
Hochschule in Briinn (eigentlich Gesamthochschule) nach der Errichtung
der tschechischen Technischen Hochschule in Briinn. Der Rest der
Studenten kam aus anderen Teilen Osterreich—Ungarns, namentlich aus
Transleithanien, daneben auch aus den Balkanlindern. Die Mehrheit
der von auflerhalb Mihrens stammenden Absolventen dieser Schule
blieb in Briinn und Mihren, um hier zu arbeiten. Dasselbe funktionierte
auch wihrend der Zwischenkriegszeit.”” Dabei haben in vielen wichtigen

37 Uber die auslindischen Studenten in Briinn wurden mehrere Magister- und
Doktorarbeiten an der Philosophischen Fakultdt der Masaryk-Universitit unter der
Betreuung von Prof. FrantiSek Hejl geschrieben (u. a. von Alena Mikovcovd, Pavel

Cibulka usw.).
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Themen beide technischen Hochschulen sehr eng zusammengearbeitet*
zugunsten Briinns und zu Ehre und Ruhm Briinns in Europa und in aller
Welt. Zu den bekanntesten Erfolgen dieser Zusammenarbeit gehorte die
sog. Briinner Turbine,” die Kaplan-Turbine,* oder die Briinner Schule der
Architektur, die im Briinner Funktionalismus der dreif$iger und vierziger
Jahren des 20. Jahrhunderts ihren Hohepunke erzielte. Etwas dhnliches
sieht man auch heute: Nur ein kleiner Teil der Auslinder, die in Briinn die
Hochschule absolvieren, kehrt nach Hause zuriick (an der Medizinischen
Fakultit und an den kiinstlerischen Hochschulen stellen die Auslinder
sogar mehr als ein Drittel der Studenten).

Kulturelle Entwicklung bewirkt wiederum neue Synthesen. Das verlduft
parallel mit der demographisch-ethnischen Entwicklung: In der konkreten
Region braucht man Synthese der Triger verschiedener Kulturen, die
Mischung und Verschmelzung,.

Und schlieSlich braucht man den Zufluf§ von auflen: von neuen
Angehérigen der alten Minderheiten und eventuell Zuflufd von Individuen,
die eine neue Minoritit schaffen wiirden. Diese sollen wieder als Triger von
neuen kulturellen Werten oder als Triger der neuen Impulse kommen.

Eben das war das gliickliche Schicksal Briinns und Mihrens — bis zur
tragischen Pause 1939-1989. Erst seit den 1990er Jahren kommt neuer
Zufluf3, diesmal nicht nur von den Nachbarn (Slowaken), sondern sogar
aus der ganzen Welt (es gibt in Briinn auch Nord- und Stidamerikaner,
Japaner, Stidkoreaner usw.) Auch das kulturelle Zusammenleben mit Wien
und Preflburg wird erneuert, am intensivsten in der Musik, Architektur
und Wissenschaft.

Und noch etwas als kurze anschauliche Charakteristik von Briinn:
Unter die Denkmiler des UNESCO-Weltkulturerbes wurde die Villa
Tugendhat (gebaut 1928) aus Briinn eingereiht. Thr Architekt: Mies

38 In Prag herrschte unter den tschechischen und deutschen Hochschulen Rivalitit und
offene Feindlichkeit.

39 Entdeckung und Weiterentwicklung der spezifischen riesigen schnelllaufenden
Turbine fiir Dampfkraftwerke (Uberwindung des sog. Parsons-Systems).

40 Entdeckung und Weiterentwicklung der Turbine fiir Wasserkraftwerke mit kleinem
Unterschied zwischen oberem und unterem Wasserspiegel.

41 Sie wurde noch in der Emigration weiterentwickelt. Z. B. gehért unter die Lehrer von
Frank Gehry Endre Steiner, ein Briinner, urspriinglich jidischer Ungar aus der Stids-
lowakei.
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van der Rohe, Architekt des Bauhaus, von der deutsch-niederlindischen
Grenze stammend. Und 2009 wurde unter die Denkmiler der UNESCO
das Palais Stocklet aus Briissel eingereiht. Sein Architeke: der Briinner und
Wiener Architekt und Designer Josef Hofmann (gebaut 1908).





